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Die wahren Herren der Staaten.

Am Sonnabend iſt in London ein Mann zum König gekrönt
worden. Er und andere bilden ſich nun ein, er ſei dadurch
der König und Herr des engliſchen Volkes geworden. Lächer-
lich! Er iſt eine Puppe in den Händen zwar ungekrönter,
aber im Beſitze der wirklichen Macht ſich befindender Perſonen,
der Kapitaliſten. Der wahre König und Herr iſt das Kapital,
nicht in England allein.

Wenn kein Krieg in Europa mehr möglich iſt nicht der
„Friedensliebe“ der Fürſten und Regierungen verdanken wir
das ſondern dem Umſtande, daß der Kapitalismus ſeinen
rößeren Vorteil im Frieden findet, nicht im Kriegszuſtand.
ollte das Umgekehrte eintreten können, würde alſo der

Kapitalismus in kriegeriſchen Verwüſtungen ſeinen Vorteil er-
blicken, ſo hätten wir den Krieg, ſelbſt wenn die Regierungen
ihn nicht wollten.

Welchen entſcheidenden Einfluß der Kapitalismus gerade in
England auf die Politik der Regierung beſitzt, iſt bekannt; wie
er es war, der den ſchändlichen Krieg in Südafrika veranlaßte,
iſt ebenſo in aller Erinnerung wie die Thatſache, daß Amerikas
Krieg auf den Philippinen gleichfalls kapitaliſtiſchen Einflüſſen
aufs Schuldkonto zu ſchreiben iſt. Die gleiche Ueberlegenheit
äußert der Kapitalismus in der Geſetzgebung. Nicht nur die
Art der vorzulegenden Geſetzentwürfe beſtimmt er ſondern auche Jnhalt. Er ſetzt in Wahrheit Miniſter ein und ab; er
iſt der Herr; er iſt der „Gott“, der ſchon längſt keinen anderen
neben ſich duldet.

Die kapitaliſtiſche Entwickelung ſchreitet auf dem ganzen
Erdenrund vor ſich. Sie hat im letzten Jahrzehnt eine neue
Stufe erreicht, indem ſie zur Vereinigung der gleichartigen

Betriebe zu Kartellen, Ringen, Syndikaten oder
ruſts führte. Jn Deutſ änd beſte en zür Zeit ſchon weit

über hundert kapitaliſtiſche Kartelle, Ringe und Syndikate,
deren Zweck es iſt, durch eine Regelung der Produktion zu
ihren Gunſten die Preiſe ihrer Produkte über der normalen

öhe zu halten. Kein Geſetz kann ihnen beikommen; kein
taasmann kann ihnen die verderbliche Auswucherung der

Konſumenten verbieten, kein Richter ſie beſtrafen.
Wie der Petroleumtruſt vor einigen Jahren das Volk um

Dutzende von Millionen plünderte, wie das deutſche Kohlen-
ſyndikat vor zwei Jahren künſtlich eine Kohlennot ſchamlos
erzeugte, wie auf den verſchiedenſten Gebieten der induſtriellen

roduktion die Kartelle in ähnlicher Weiſe ſich geltend machen,
iſt bekannt, und außer einigen Profeſſoren, die heute noch auf
den volkswirtſchaftlichen Nutzen der Unternehmerringe ſchwören,
ſind aller Welt ſchon die Augen aufgegangen über den heil-
loſen Zuſtand, der durch die Unternehmer-Kartelle herauf-
beſchworen worden iſt.

Nun hat jüngſt Herr Witte ins Alarmhorn geſtoßen und
edroht, die Regierungen würden ſich wohl einmal mit denKnggedchmerkarteken beſchäftigen und ihnen die Krallen be-

ſchneiden müſſen. Die Kartellkönige fühlen ſich jedoch ſo un-
angreifbar und ihre künftige Beherrſchung der Welt ſo feſt
verankert, daß ſie in keckem Uebermute die Karten offen hin-
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legen. Das Organ des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller
antwortet auf den Witteſchen Kriegsruf und ſtatuiert ohne
Einſchränkung die Herrſchaft der Kartelle über die Staats-
regierungen. Der Zollwuchertarif iſt nur eine Einzelart des
Kartellwuchers. Mit einer nur aus dem Bewußtſein wirt-
ſchaftlicher Allmacht erklärlichen Frechheit ſchreibt das Organ
des Kanonen- und Panzerplatten-Krupp:

es ſei wohl möglich, daß die Handelspolitik mit den
Syndikaten einmal zu thun haben werde:; näher aber liege
noch die Vermutung, daß die internationale Politik
der Syndikate eine Sache für ſich werden würde
„mit oder ohne Mitwirkung der Staaten“. Die derzeit
zur Diskuſſion ſtehenden Vorſchläge ſeien für die Handels-
politik von heute nicht reif: vielleicht allerdings auch
nur dieſe nicht reif für die Kartellfrage.

Das iſt deutlich! Die Syndikate faſſen bereits den Zeitpunkt
ins Auge, da ihre internationale Politik „eine Sache für ſich“
ſein wird, „mit oder ohne Mitwirkung der Staaten“. Das
Kapital fühlt ſich ſtark genug, der Mitwirkung der Geſetz
gebung für ſeine Räuberpläne entraten zu können. Wenn die
Regierungen ihren Apparat zur Auswucherung der Maſſen her-
geben wollen, gut; wenn nicht, auch gut; dann werden die
Syndikate ohne die Staaten und mit den Staaten
fertig werden.

Von dieſem Standpunkt aus fällt dann das Organ des
Zentralverbandes noch ein ganz beſonders überlegenes Urteil
über den Wuchertarif. Dieſer Wechſelbalg iſt wohl ein Ge-
ſchöpf des Zentralverbandes, aber für dieſen ſelbſt noch lange
keine Lebensfrage. Er hat noch andere Bonbons in der
Taſche:

Eine Thatſache läßt ſich indeſſen nicht leugnen, die auf eine
neue Bewertung wirtſchaftlicher Begriffe ſchließen läßt. Be-
obachtet man nämlich das Verhalten der großgewerblichen
Kreiſe in dieſer Zeit der handelspolitiſchen Vorbereitungen,
ſo fällt der offenbare Gleichmut auf, mit ſie dieſe
Arbeiten verfolgen Dieſer Gleichmut läßt ſich nur da-
durch erklären, daß das Großgewerbe der Zoll-
politik nicht mehr die frühere Bedeutung als

'alleiniger Grundlage der nationalen Wirtſchaft
beimißt Dagegen iſt nicht zu leugnen, daß die Unter-
nehmer dem Schutz der Kartelle eine immer größere
Bedeutung beimeſſen, und daß in dieſen Kreiſen die all-
gemeine Auffaſſung dahin geht, das Kartell verleihe
dem Gewerbe einen Schutz, der dem Zoll als
Schutzmit el ſeine alleinſeligmachende Kraft
nimmt. Die Handelspolitik iſt eben nicht mehr allein
ausſchlaggebend für das Gedeihen der Gewerbe, es iſt
neben ihr die Politik der Kartelle entſtanden,
welche die Aufmerkſamkeit der Beteiligten in vollſtem Maße
in Anſpruch nimmt.

Graf Poſadowsky mag ſich das geſagt ſein laſſen: hungrige
Landjunker mögen nach Staatshilfe ſchreien der Zentral-
verband fühlt ſich ſtark genug, ohne Staatshilfe ſeine Ziele
zu verfolgen. Zollſchranken mögen eine ſchöne Schutzmauer ab-
geben, hinter welcher der Agrarier bequem räubern kann;
die Jnduſtrie-Kartelle ſind dagegen in der Lage, ihre Raubzüge
auch ohne Zollmauern durchzuführen. Für die Agrarier
mögen die Zölle eine Exiſtenzfrage ſein; das internationale
Kapital fühlt ſich ſtark genug, ſeine Wucherpläne auf eigene
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ehabt. Daß Würzburg in der Gewalt des Truchſeß war,
ohrte und wühlte in ihrem Herzen. Sie begriff nicht, warum

ihr Bruder ihr davos nichts geſagt hatte. Hatte er ſie ſchonen
wollen Zartgefühl gehörte jedoch nicht zu ſeinen Eigenſchaften,
wie ſie ihn kannte. Aber Florian mußte es ungeſäumt er-
fahren, damit er ſeine Zeit nicht unnütz verlor. Sie bat Wend-
land, ihm nachzugehen, um ihn von der Einnahme Würzburgs

benachrichtigen. Er würde ihn in den Dörfern an der Wern

e Barbara hatte für ſeinen weiteren Bericht kein Ohr

nden, und ſie beſchrieb ihm den Weg durch den Gramſchatzer
ald ſo gut ſie vermochte. Er möchte ſich ein Pferd geben

laſſen; vielleicht holte er ihn noch vorher ein. An die Gefahr,
auf die ihr Bruder gedeutet hatte, glaubte ſie nicht mehr.

endland verſprach ihr zu eilen. Sie ging auf den Balkon,
um ihn fortreiten zu ſehen. Es dünkte ihre Ungeduld eine
Ewigkeit, bis ſie ihn die Burg verlaſſen und den Weg nach dern
Walde einſchlagen ſah. Und wenn Florian nun erfuhr daß
alles verloren war, daß er umſonſt gekämpft, umſonſt das
Lebensglück der Seinigen geopfert hatte Sie preßte die Hände

egen ihre Schläfen, in denen das Blut dumpf pochte, auf das
erz, das ihr zu zerſpringen drohte. Ruhe und raſtlos ging

ie in der Stube auf und ab, und ſchaute wieder und wieder
durch die Fenſter und vom Balkon, ob er noch nicht käme. Und
wenn er nun wiederkam, welch ein Wiederſehen, nachdem er in
der Frühe ſo ahnungslos, ſo heiter, zuverſichtlich von ihr Ab-
ſchied genommen hatte! Die Wärterin brachte ihr das Kind,
das nach der Mutter verlangte. Sie nahm es, aber ſie ver-
mochte nicht wie ſonſt es zu hätſcheln, mit ihm zu tändeln und
u koſen. Es begann zu weinen und ſie konnte es nicht mit

ihrer Zärtlichkeit ſtill machen wie ſonſt. Sie gab es der Wär-
terin zurück und hieß ſie mit ihm in den Garten gehen. Jhre
Gedanken aber knüpften an das Kind an, was ſollte jetzt aus
ſeinem Vater, was aus ihnen werden Sie verſuchte es ſich

vorzuſtellen es gelang nicht. Es war alles dunkel und ver-
worren außer ihr, in ihr, und ſie ſaß und ſtarrte auf einen
Fleck. Und Florian kam nicht! Stunden verrannen auf ſolche
Weiſe. Barbara wußte nicht, wie viele. Ein dumpfes Gewirr
von Stimmen ſchlug an ihr Ohr. Sie hob lauſchend den Kopf
und eilte auf den Balkon. Aber ſie ſah nichts weiter als einen
Haufen Menſchen, der in das innere Burgthor drängte. Als
ſie in die Stube zurücktrat, vernahm ſie, wie in der Burg
Thüren geräuſchvoll zugeſchlagen wurden, und ein Laufen auf
den Gängen und Stiegen.

Sie öffnete ihre Stubenthür und jetzt ſtieg von unten das-
ſelbe Stimmengewirr herauf, das ſie vorher gehört hatte. Wie
ein Pfeil flog ſie die Wendeltreppe hinunter. Die große Halle im
Erdgeſchoß war voll Menſchen. Bauern, männliches und weib-
liches Burggeſinde. Das Murmeln und Summen verſtummte
bei Barbaras Erſcheinen. Man wich ſchen beiſeite und ſie er-
blickte auf einer Trage ausgeſtreckt, wachebleichen Angeſichts
ihren Gatten. Mit einem markerſchütternden Schrei warf ſie
ſich über ihn. Er war tot.

Er war meuchlings erſchoſſen, die Kugel des Mörders war
ihm durch den Rücken in das Herz gedrungen. Ein Waldvogt
hatte ihn auf ſeiner Streife am Fuße jenes Berges gefunden,
den die Sonne am Morgen zuerſt begrüßt und dem ſie am
Abend ihren letzten Kuß zuhauchr. Die Leiche hatte zum Teil
in einem Sumpf gelegen, Blutſpuren verrieten, daß ſie von
der Mordſtelle dorthin geſchleppt worden, der Meuchelmörder
aber, aus Furcht ſelbſt zu verſinken, den Toten dann hin-
geworfen hatte. Darauf deuteten die tiefeingedrückten Fuß-
ſpuren am Rande des Sumpfes. Weitere Spuren von dem
Thäter waren nicht aufzufinden geweſen. So berichtete der
Waldvogt dem Junker Wilhelm. Seine Schweſter erfuhr alles
erſt ſpäter.

„Man muß genauer nachforſchen, ich werde ſelbſt hin-
kommen,“ ſagte Wilhelm von Grumbach laut. „Kein Zweifel,
der Thäter iſt unter dem Geſindel zu ſuchen, das ſeit geſtern
in der Gegend umherſtrolcht.“

„Mit Verlaub, gnädiger Herr,“ widerſprach Wendland, „das
kann nit ſein, anſonſt würd' die Leich' ausgeraubt ſein. Das
hat ein böſer Bub' gethan.“ Er hatte ſich auf ſeinem Hinritte
im Walde verirrt, und der Unterförſter, auf den er geſtoßen,
ihn auf den rechten Weg führen wollen, ſo waren ſie beide an
die Unglücksſtelle gekommen.

Fauſt zu organiſieren. Es kündigt ſeine Diktatur an und er-
blickt in den nationalen Verbänden nur noch ſeine untergeord-
neten Filialen.

Rockefeller und Pierpon Morgan heißen die Könige der
neuen Welt. Jn der alten Welt ſind es die Rothſchild und
Krupp und das namenloſe Großkapital der hohen Finanz. Die
herrſchen gottähnlich, unumſchränkt. Monarchen und Miniſtecr,
Parlamente und politiſche Parteien, das alles ſind für die
neuen Herren der Welt nur Götter niederen Grades, neben
denen das Kapital ſeine neue Religion aufſtellt und verbreitet.
Die offiziellen Regierungen ſinken neben dieſer neuen Macht zu
geſchichtlichen Dekorationen herab; die neuen Könige heißen
Roheiſen-Syndikat und Halbzeugverband, RheiniſchWeſtfäliſches
Kohlenſynditat und Verband deutſcher Drahtwalzwerke c. e.

Der Kapitalismus muß ſeine kulturgeſchichtliche Aufgabe er
füllen. Sie beſteht darin, daß die Völker erkennen, wie blöd-
ſinnig es iſt, die Gütererzeugung der privaten Spekulation und
Räuberlaune zu überlaſſen. Jſt dieſe Erkenntnis überall durch
gedrungen, ſo hat die letzte Stunde des Kapitalismus geſchlagen,
und an ſeine Stelle tritt dann der Sozialismus.

Tagesgeſchiuhte.
Halle, 11. Auguſt.

Zur Krönung Eduards,
die nun glücklich am Sonnabend ſtattgefunden hat, ſchrieb der
Londoner Korreſpondent des Vorwärts u. a.

Noch nie iſt eine Monarchie tiefer und würdeloſer ge
ſunken, als die des zeitgenöſſiſchen England. Und das iſt ſchließ
lich das Schickſal jeder Einrichtung, Schichte oder Klaſſe, die
ihre ſoziale Funktion verliert. Die Geſchichte merzt die Drohnen
in unbarmherziger Weiſe aus durch das Schwert, wie Karl I.,
oder durch Lächerlichkeit, wie Eduard VI

Keine der großen Revüen hat Artikel über Eduard VII.
gebracht. Und was von den Revüen nicht bea wird, inter
eſſiert die Bourgeoiſie nicht. Das iſt ein untrügtſcher Maßſtab.
Die Tagespreſſe giebt ſich zwar Mühe, ernſt zu bleiben. Aber
die Heuchelei gelingt ihr nicht; es iſt keine gefährliche Tugend
da, um ihre Komplimente zu machen. Unwillkürlich humoriſtiſch
war nämlich der Leitartikel der Times. Als nach der Er-
krankung des Königs auch Mr. Joſeph Chamberlain infolge
eines Wagenunfalls eine Verletzung am Kopfe erlitt, da ſchrieb
das großkapitaliſtiſche Organ in ſinniger Weiſe: „Dieſe Er
krankung iſt ein wirkliches Unglück für das Reich. Seine
Dienſte können wir nicht entbehren.“ Jn der aufrichtigen Be
ſtürzung über Chamberlains Zukunft ſprach der Leitartikler auch
die Wahrheit über Eduard VIl.

Von einigen ehrlichen Puritanern und Demokraten wird
gegenwärtig ein Flugblatt unter den Maſſen verbreitet, das
mit bibliſcher Derbheit gegen die Krönung zu Felde zieht.
Das Alte Teſtament mit ſeinem demokratiſchen Ton übt hier
noch eine große Anziehungskraft auf das Volk aus. Die
engliſche Sprache iſt voll von bibliſchen Redewendungen.
Wohnten in England keine Juden, die Engländer würden ſich
längſt zum Judentum bekehrt haben. Jn ihrer Entrüſtung
über die Entheiligung der Weſtminſterabtei ſagen die Puri-

Wilhelm von Grumbach begnügte ſich, ſtumm mit den Schultern
zu zucken und trat dann zu ſeiner Schweſter, die bei Wendlands
letzten Worten den Kopf erhoben hatte und ſich verſtört um-
ſchaute. Der Junker zuckte unwillkürlich bei dieſem Blick aus
ihren trockenen, heißen Augen. „Gott wird den Mord nicht
ungerochen laſſen,“ ſagte er. „Faſſe Dich, arme Schweſter
überlaſſe mix die Sorge für den Toten!“ Und da ſie fortfuhr,
ihn anzuſtarren, ſetzte er leiſe hinzu: „Bedenke, daß dieſer be-
klagenswerte Tod ihn vor dem ſchimpflicheren durch den Henker
und Dich und uns alle vor der Schande bewahrt.“

Da ſchrie ſie wie wahnſinnig auf. „Ein böſer Bub' hat's ge-
than. Haſt Du's gehört und ihr Kopf fiel ſchwer auf die
Bruſt des geliebten Toten.

Der Schrei ward von keinem wieder vergeſſen, der ihn hörte,
und die Worte trugen den Keim eines Verdachts in ſich, der
wuchs und wuchs und den Namen Wilhelm v. Grumbachs
brandmarkte. Der Berg im Gramſchatzer Walde aber, an deſſen
Fuß die Leiche des reinſten und edelſten Freiheitshelden jener
Tage gefunden wurde, erhielt von dem Volke, für das er kämpfte
und ſtarb, den Namen der Geyersberg.

Zehntes Kapitel.
Es war am Morgen des 28. Juni, als der Wächter von dem

Rathausturm den Schreckensruf erſchallen ließ: „Sie kommen!“
Jm Nu waren die Gaſſen von Rothenburg wie ausgeſtorben,
alle Krambuden, Läden und Hausthüren geſchloſſen. Denn
derjenige, welcher kam, war der Markgraf Kaſimir von Branden-
burg. Der Truchſeß war mit ſeiner Macht zum Rhein ab-
berufen, wo die Revolution friſch aufloderte, nachdem er im
Bistum Würzburg ſchrecklich mit Schwert und Feuer gehauſt
hatte. Der Markgraf und der Erbmarſchall Joachim von
Pappenheim waren von ihm beauftragt worden, an ſeiner Statt
das Strafgericht an Rothenburg zu vollziehen. Da hatte ſelbſt
den Herren vom Jnneren Rate das Herz gebebt und ſie hatten
eiligſt Konrad Eberhard, Hieronymus Haſſel und noch einige
von den Geſchlechtern dem Markgrafen entgegengeſchickt, der
von Bamberg heranzog, wo er, wie auch in den eigenen Landen,
gleich dem Truchſeß gewütet hatte.

(Fortſetzung folgt.)



d w.aner ueberlegen wir aus nur, was das Wort
deutet: eine
Und was iſt eine Krone? Ein glitzerndes Spielzeug, das
g5 en der Herrſchaft des Menſchen über den Menſchen eine

pfzierde, die von den edelſten, ſchwächſten, gemeinſten Weſen
des Menſchengeſchlechts getragen wurde. So ſpricht das un
widerlegliche Zeugnis der rigen und profanen Geſchichte.
Nach Samuel wurde die Laſt der Monarchie dem Volke zur
Strafe auferlegt, als Strafe für ſeine Sünden und ſeine
Schlechtigkeit. Und wer wird der Krönung beiwohnenDer ganze Pairsſtand, einſchließlich der Rouees, Baccaratſpieler

und Taugenichtſe, die jener Stand ſo reichlich aufweiſt. Es
werden dort auch Juden, Agnoſtiker, Atheiſten und Hindus an
weſend ſein. Die königliche Loge wird mit Günſtlingen des
Königs gefüllt ſein, darunter keiner, der ſich durch beſondere
Frömmigkeit auszeichnete; ebenſo die Damen, die die Ehre
hatten, die königliche Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken und die
königliche Gnade zu genießen ferner viele reiche Parvenues,
die Albert Eduard aus guten Gründen freundſchaftlich zu-
gethan iſt; die Saſſoons, Caſſels, Rothſchilds, die Vertreter
des Baron Hirſch und die ganze ſüdafrikaniſche Klique, die ihre
luxuriöſen Zelte in Park Lane aufgeſchlagen haben.

Auch die Vertreter der Nontonformiſten (Sekten) erſuchten
um Eintrittskarten. Jhre Vorfahren kämpften gegen den König
und hackten ihm den Kopf ab. Die degenerierten Nachkommen
der engliſchen und amerikaniſchen Puritaner drängen ſich in
die Abtei,, um die Religion und die Volksfreiheit zu ſchänden.

Und iſt denn unſere nationale Lage danach angethan, Hof-
fart und Luxus zu entwickeln und Feſte zu feiern Von
welcher Seite man auch auf die gegenwärtige Lage der Nation
blicken mag, ſei es von der wirtſchaftlichen, politiſchen oder ſitt-
lichen, ſo muß man geſtehen, daß wir nicht den mindeſten Grund
für Jubeltage haben. Der Krieg war in jeder Beziehung eine
Demütigung für uns. Die Wunden ſind noch nicht geheilt
und die Lücken nicht ausgefüllt. Die Lage der Armen in den
großen induſtriellen Zentren iſt peinvoller denn je. Jſt das
der Zeitpunkt, an dem wir uns freuen ſollen Zwanzigtauſend
britiſche Familien ſtehen unter dem Schatten des Todes iſt
das eine Zeit für Freudenfeuer, Guirlanden, Flaggen und das
Singen jener miſerablen Knüttelverſe, die man die National-
hymne nennt? Wäre dieſer Zeitpunkt nicht beſonders danach
angethan, uns zu ernſtem Nachdenken, zu nationaler Einkehr zu
veranlaſſen und uns mit dem unerſchütterlichen Entſchluſſe zu
erfüllen, den Hochmut und die Selbſtzufriedenheit abzulegen
Denn nicht durch theatraliſche Schauſtellungen, nicht durch
Goldtreſſen und Muſikbanden und Zirkusprozeſſionen wird die
Nation groß und ſtark bleiben. Der König ſcheint ſich der Lage
Englands kaum bewußt zu ſein. Er ſcheint das Jagen nach
Popularität zur Höhe einer raffinierten Kunſt erhoben zu haben.
Es ſcheint, als ob wir in die Aera der Schaugepränge einge-
treten ſeien. Ein wahrhaft ominöſes Zeichen.

Dieſe Dinge mögen der taumelnden Menge gefallen, wie
in den alten Zeiten der Verkommenheit Roms. Aber die un
vermeidlichen Folgen der Frivolität, des Luxus und der ſie
begleitenden Ausdehnung des Laſters können nicht ausbleiben.
Dieſe erſchreckenden Erſcheinungen ſind in der Geſchichte der
letzten 25 Jahre immer deutlicher hervorgetreten. Wir
haben alle gehört, was Thomas Carlyle von uns ſagte: „Auf
dieſer Jnſel wohnen ſo und ſo viele Millionen Menſchen,
meiſtens Narren.“ Wenn das Volk fortfährt, ſich von den
Herrſchenden in ein Begeiſterungsfieber verſetzen zu laſſen und
noch mit ſeinem Gut und Blut dafür zu zahlen, ſo wird dies
beweiſen, daß jener Ausſpruch nicht dem Zynismus ſondern
der greifbaren, poſitiven und unbeſtreitbaren Wahrheit ent-
ſprungen war.

Auch im HydePark, in dieſer Volks Hochſchule Londons,
konnte man letzten Sonntag derartige Anſprachen an das
Volk hören. Die Menge, meiſtens Arbeiter und Kleinbürger,
hörte dem Redner ruhig zu, obwohl ſie ſeine Anſichten nicht
z

„O, er iſt ein Narr! Wir kümmern uns um die Krönung
recht wenig, aber it is good for trade, ſie iſt gut fürs Ge-
ſchäft.“

So weit reicht die Realpolitik des geſunden Menſchen
verſtandes.

Orden als Kinderſpielzenug.
Daß die Sozialdemokraten beantragt haben, für die von

fremden Staaten an Deutſche verliehenen Orden einen Zoll
von mindeſtens 1000 M. pro Stück feſtzuſetzen und daß dieſer
Zoll unter der Poſition Kinderſpielzeug rubrizieren ſoll,
hat die „Gutgeſinnten“ mächtig erregt. Jn ihren Blättern
ſprachen ſie von der Verhöhnung der monarchiſchen Gefühle,
von faulen und geſchmackloſen Witzen, und die frumbe Kreuz-
Zeitung heulte gar über einen „ungeheuerlichen Mißbrauch der
parlamentariſchen Jmmunität.“

Wenn die Konſervativen, Liberalen und Zentrumsmänner
die Satire nicht verſtehen, die in dem ſozialdemokratiſchenn liegt, das Volk wird das um ſo veſſer verſtehen und

ſich ſagen:Man will dem Volke das liebe tägliche Brot durch Zölle
verteuern, einen ſchamloſen Lebensmittelwucher geſetzlich heiligen.
Man will Werke der Kunſt und der Wiſſenſchaft, ferner not
wendige Bekleidungsſtücke, Handwerkszeug und Kinderſpielzeug
verzollen. Weshalb ſollen denn die Orden eine Ausnahme
machen Selbſt die liebe Frömmigkeit muß dem Zollmolochihren Tribut entrichten Zolt auf Roſenkränze, Kruzifire, kirch-

liche Gefäße rc. 2c.) nur auf Orden, welche Gunſt der
Fürſten verleiht, ſoll kein Zoll gelegt werden dürfen Die
liebe Eitelkeit ſoll zollfrei bleiben.

Wer hat den Mut, ernſthaft für ſolche Zollfreiheit einzutreten,
wo ſonſt faſt nichts vom Zoll verſchont bleibt? Jm Volke weiß
man was die „moraliſch Geſinnten“ allerdings ignorieren
daß der Reiz, der für viele Menſchen in der Erlangung eines
Ordens liegt, ſchon oft eine heilloſe Korruption herbei-
geführt hat. Der Orden ſoll für wirkliches Verdienſt verliehen
werden. Aber das wirkliche Verdienſt, mit welchem guter
Charakter ſich verbindet, hat kein Bedürfnis nach äußerer Aus-
zeichnung durch den Fürſten, nach dem „Vogel im Knopfloch“,
wie der Volksmund ſagt. Die Streber nach Orden und das
ſind weitaus die meiſten Ordensempfänger wollen nur ihrer
perſönlichen Eitelkeit genügen der Welt „Verdienſte“ vor-
ſchwindeln, die ſie niemals ſich erworben haben. Schon oft
haben charakterloſe Subjekte ihre Ehre für ein Ehrenzeichen ver-
kauft. Demokratiſcher Geiſt hat ſich mit dem Ordensweſen nie
befreunden können, und wir könnten eine lange Reihe der beſten
deutſchen Dichter und Denker anführen, die für die Ordensſucht
und gewiſſe Verhältniſſe, die damit zuſammenhängen, nur
n Spott und Hohn haben.

lſo, Jhr Männer der monarchiſchen Geſinnung“ hütet
Euch, den Ordensantrag der Sozialdemokratie einen „faulen
Witz zu nennen Jhr ſpottet damit Eurer ſelbſt und wiſſet
nicht wie!

Der Pfifferling- Miniſter reiſt wieder.
Auch die gegenwärtige Jnſpektionsreiſe des Herrn v. Podbielski

durch Oſtpreußen, ſo berichtet die Frankf. Ztg., entgeht der Kritik
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tie die ſich leicht an ſolche Miniſterreiſen knüpft, weil man
weiten Kreiſen noch immer geneigt iſt, Miniſter mit u

ohne Reiſen zu überſchätzen. Ob es richtig iſt, daß Herr von
Podbielski auf dieſer Reiſe die konſervativen Agrarier zu einer
Verſtändigung mit der Regierung bearbeitet, oder ob das nur
eine naheliegende Folgerung aus ſeiner vielbeſprochenen Stolper
Rede iſt, wird ſich ſchwer feſtſtellen laſſen, unwahrſcheinlich iſt
es nicht. Jn Maſuren ſcheint man mit der Art, wie Herr von
Podbielski gewiſſermaßen als Wanderlehrer reiſt, nicht zufrieden
zu ſein, denn der Königsb. Hart. Ztg. wird darüber geſchrieben

„Wohl ſelten ſind die Hoffnungen, die man auf die Jnforma-
tionsreiſe eines Fachminiſters zu ſetzen berechtigt war, ſo ent
täuſcht worden, als bei der diesjährigen Reiſe des Landwirt
ſchaftsminiſters v. Podbielski in Oſtpreußen, ſpeziell in Ma
ſuren. Mit Freuden wurde von der Reiſe des Miniſters, deren
Programm man ſchon wochenlang vorher in allen Zeitungen
las, in allen Bevölkerungsſchichten Maſurens Notiz genommen.
Glaubte man doch, der Gaſt würde neben ſeinen offiziellen Auf
gaben auch Gelegenheit nehmen, in die Hütten der kleinen
Bauern zu kommen und ſich von deren Not überzeugen, meinte
man doch auch, er würde die Notwendigkeit einſehen, unſer ver
kehrsarmes Land durch Kanal und Schienenwege zu erſchließen.
Wohl hat der Miniſter, der jetzt wohl ſchon wieder ſeinen hei-
miſchen Penaten ſich genaht hat, einzelne Muſterwirtſchaften
inſpiziert, meiſt ſolche, deren Beſitzer im Nebenamte konſervative
Abgeordnete ſind. Er hat auch in huldvollſter Weiſe einem
oder dem anderen Beſitzer die Vertilgung des üppig wuchern-
den Unkrautes empfohlen und berechnet, daß man bedeutend
billiger haushalten könne. Jm übrigen hat ſich ſeine Jnforma-
tion auf die Vorträge der ihn begleitenden Landräte und be-
vorzugter Kreiseingeſeſſener, die dann als die Elite landwirt-
ſchaftlicher Jntelligenz hingeſtellt wurden, beſchränkt. Jn acht
bis zehn Stunden einen Kreis bereiſen, ſich über die Verhält
niſſe genau informieren, das ſind Leiſtungen, die, ſelbſt wenn
Regierungsdampfer und gute Fuhrwerke zur Verfügung ſtehen,
zu dem Unmöglichen gehören dürften.“

Das arbeiter freundliche Zentrum.
Die Zentrums-Jeſuiten ſuchten bekanntlich den Brotwucher

dadurch annehmbar zu machen, daß ſie ſagten, aus dem Mehr-
ertrag ſollten die Witwen und Waiſen verſorgt werden. Durchdie Jolerhöhungen auf die Hauptgetreidearten würde der Kon-

ſum im Jnlande um jährlich 1080 Millionen Mark verteuert
werden. Von dieſem Raub würden erhalten

863/2 Millionen die Grundbeſitzer,
123 Millionen der Reichsfiskus,
93!/2 Millionen die Witwen und Waiſen

So iſt's geplant! Jn Wirklichkeit würde aber für Witwen
und Waiſen kein Pfifferling übrig bleiben, denn das Reich
braucht das Geld für Heer, Marine, Kolonien und andere
„Kulturausgaben“.

Der Militärboykott über eine ganze Stadt.
Unſer Parteiorgan in Forſt i. L. bringt folgende amüſante

Nachricht: Am Montag ſollte im Feldſchlößchen, dem größten
Lokal der Stadt Forſt, das Muſikkorps des 1. Oſtpreußiſchen
Grenadierregiments konzertieren, und der Wirt hatte bereits
alle Vorbereitungen zum Empfang der Gäſte getroffen, als
gänzlich unerwartet vom Kapellmeiſter eine Depeſche eintraf,
die den Rücktritt von dem eingegangenen Kontrakt meldete, da
über das Lokal der Militärboykott verhängt ſei. Dieſe neueſte
Eröffnung veranlaßte den Wirt, an zuſtändiger Stelle nachzu-
fragen, ſeit wann dieſer Boykott beſtehe, und da erfuhr er, daß
von einem Militärboykott bezüglich ſeines Lokals bis dato über-
haupt nichts bekannt iſt. Wie nun unſerem Forſter Partei
blatte von anderer Seite mitgeteilt wird, ſoll der Kapellmeiſter

trakt in Forſt zu löſen, weil die Stadt ſozialdemokratiſch
verſeucht ſei.

Die paar Jnduſtriebarone, die Forſt aufzuweiſen hat, wer
den über dieſe Charakteriſtik ihrer Stadt nicht ſehr erbaut ſein.
Es fragt ſich nur, wo zuletzt die Militärmuſiker ſpielen ſollen,
denn die Zahl der ſozialdemokratiſch „verſeuchten“ Städte iſt
in Deutſchland recht groß. Die Zivilmuſiker können aber mit
derartigen Maßregeln der Militärbehörden zufrieden ſein. Sie
haben ſchwer unter der Konkurrenz der Militärkapellen zu lei-
den. Sie werden hoffen und wünſchen, daß noch recht viele
Städte von den militäriſchen Kommandos für „ſozialdemokra-
tiſch verſeucht“ erklärt werden.

Die Reform der Rechtspflege, wie ſie von einem Mit-
arbeiter des Hamburger Echos verlangt wurde (ſiehe Leitartikel
in der Sonnabend-Nummer), hat den Zorn der Konſervativen
Korreſpondenz erregt. Voller Gift ſchreibt dieſelbe:

„Jm Hamburger Echo wird die ovriginelle Forderung er-
hoben, in Prozeſſen gegen Sozialdemokraten und Arbeiterſolle das Schwurgericht mindeſtens ur Hälfte aus Ange-
hörigen des Lohnarbeiterſtandes beſtehen. Das würde eine

recht nette Rechtſprechung werden denn alsdann könnten
auch andere politiſche oder wirtſchaftliche Gruppe eine ihnen
zenehme Beſetzung des Schwurgerichtshofes verlangen Zußem aber kennt man den Standpunkt der Sozialdemokratie
in Bezug auf die Heiligkeit des Eides zu genau, als daß es
geraten erſchiene, gerade Sozialdemokraten als Geſchworene
einzuſetzen.“

Der Zorn der Konſ. Korreſp., die die Kreis und Amtsblatt-
Preſſe mit geiſtigen Futter verſieht, iſt ja begreiflich. Mit der
von uns geforderten Reform der Rechtspflege würde von einer
Klaſſenjuſtiz nicht die Rede ſein, vor allem würde die Juſtiz
nicht zum Werkzeug der Rache an politiſchen Gegnern gemacht
werden können. Jm übrigen hat der Zorn der Konſ. Korreſp.
das Gedächtnis geraubt, ſonſt würde ſie wohl daran gedacht
haben, daß bei den Militärgerichten noch heute der Grundſatz
gilt, daß auch dem Angeklagten Gleich geſtellte bei der
Aburteilung mitwirken müſſen. Ueber die Jnfamie betr. die
Stellung der Sozialdemokratie zur Eidesfrage noch ein Wort
zu verlieren, iſt unnötig. Sie iſt längſt gerichtet.

Ueber die Urſachen des Mülhauſeuer Kommunal
konfliktes wird aus ElſaßLothringen geſchrieben

Die geheime Abſicht war die Regierung zur Auflöſung des
eſamten Gemeinderats und zur Einſetzung einer amtlichen

Verwaltungskommiſſion zu beſtimmen, bei deren Zuſammen-
ſetzung ſie (die Vertreter der Großinduſtrie und der Klerikalen)
in erſter Linie berückſichtigt zu werden hofften. Hierbei hatten
ſie allerdings die Rechnung ohne den Wirt gemacht denn die
Regierung miſchte ſich bisher lediglich inſoweit in die kommu-
nalen Wirren Mülhauſens, als ſie einen der Beigeordneten mit
den Funktionen des zurückgetretenen Bürgermeiſters betraute,
im übrigen die Sache ihren Gang gehen läßt.

Es haben alſo in Mülhauſen demnächſt Erſatzwahlen für
die 10 ausgetretenen Gemeinderatsmitglieder ſtattzufinden, da
die Gemeinde-Ordnung ſolche vorſchreibt, ſobald mehr als der
vierte Teil der Sitze des Kollegiums (hier 36) erledigt iſt.
Wie dieſe Wahlen ausfallen werden, davon gab eine Maſſen
verſammlung der Mülhauſer Bürgerſchaft am Mittwoch einen
Vorgeſchmack, indem von den 1200 Erſchienenen einſtimmig
eine Reſolution angenommen wurde, in der das Verhalten der
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von der Kommandantur den Befehl erhalten haben, den Kon

ne hen dentne gen n e ſchwerehätten, aufs ſchärfſte verurteilt wird.
Die ſozialiſtiſch- demokratiſche Gemeinderatsmehrheit beab

ſichtigt jetzt, in Mülhauſen mit dem Syſtem der Ehrenbürger-
meiſter zu brechen und die erledigte Stelle zur ung
durch einen berufsmäßigen Verwaltungsbeamten auszuſchreiben-

Die neuen Kanonenboote kommen doch! Jn den Berl-
Neueſt. Nachr. ſtellt Schweinburg, der zuerſt die Nachricht von
neuen Schiffsbauten gebracht hatte, triumphierend feſt: „Die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung und die Poſt haben endlich
das Flottengeſetz durchgeleſen und gefunden, daß in einem
Marine-Etat ſehr wohl Neubauten von in dieſem Geſetz nicht
erwähnten Schiffen enthalten ſein können, ohne daß der Geſamt
rahmen des Flottengeſetzes überſchritten wird. Sie ſchweigen
infolgedeſſen nach der Lektion, die wir ihnen erteilt haben, be
harrlich. Das genügt wohl, um zu zeigen, wie verfehlt das an
gebliche Dementi der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung „gegen-
über“ unſeren Mitteilungen über den nächſtjährigen Marine
Etat war.“

Eine Begnadigung wird aus Hamburg gemeldet: Der
wegen fortgeſetzter Sittenverbrechen an ſeinen Mündeln im
Jahre 1899 zu 2/2 Jahren Gefängnis verurteilte frühere Rechts
anwalt Dr. Mahy jun. iſt, nachdem er zwei Jahre der über ihn
verhängten Strafe verbüßt hat, vom Hamburger Senat be-
gnadigt und aus dem Gefängnis entlaſſen worden. May be
abſichtigt, nach Amerika auszuwandern.

Es wird nicht weiter amneſtiert. Die Nachricht des
Berliner Tagebl. daß noch weitere Amneſtie-Erlaſſe vom
König Georg von Sachſen befohlen würden, die ſich beſonders
auf Preß- und politiſche Sünden erſtrecken ſollten, wird durch
eine Zuſchrift des ſächſiſchen Juſtizminiſters an die Dresdener
Nachrichten als unzutreffend bezeichnet. „Es wird nichts
Weiteres mehr geplant“, ſchreibt der Miniſter. Die armen
Opfer des Löbtauer Urteils werden alſo weiter im Kerker
ſchmachten müſſen.

Ausland.
Oeſtreich. Zum Landarbeiterſtreik in Galizien

wird der Wiener Arbeiterzeitung geſchrieben: Jm Kuryer
Lwowski veröffentlicht der polniſche demokratiſche Landtags-
Abgeordnete Stapinski einen Artikel, in dem er ſich ſehr ſcharf
gegen die Drohung mit dem Ausnahmezuſtand ausſpricht. Er
ſchreibt u. a.: „Jch erachte es für meine Pflicht, gegen die un
begründeten Forderungen der Schlachzizen zu proteſtieren und
die Regierung vor der Einführung des Ausnahmezuſtandes zu
warnen. Auf Grund perſönlicher Wahrnehmungen, die ich auf
dem Gebiete der ſtärkſten Streikbewegung, in Buczacz, Czort-
kow, Huſiatyn, Trembowla und Tarnopol, gemacht habe, und in
Uebereinſtimmung mit der Meinung der polniſchen Jntelligenz
dieſer Bezirke erkläre ich ganz entſchieden, daß die Erfüllung
der Wünſche der Deputation der Großgrundbeſitzer ungerecht-
fertigt, über alle Maßen ſchädlich, ja direkt gefährlich wäre.
Jch erkläre ferner, daß dort, wo die Behörden und die Jnter-
eſſenten mit Takt eingriffen, der Streik keinen Augenblick ge-
fährlich war weder für das Vermögen noch für das Leben
jemandes, und daß das „normale“ Strafgeſetz vollkommen zur
Verhinderung von Ausſchreitungen hinreicht.

Der Lemberger Prceglord meldet aus angeblich glaub-
würdiger Quelle, daß ſich unter den Bauern in Ruſſiſch
Podolien und zwar in den Ortſchaften, welche an der
galiziſchen Grenze liegen, eine ähnliche Streikbewegung wie in
Galizien bemerkbar macht. Die ruſſiſchen Behörden ſtrengen
ſchon jetzt alle Kräfte an, um dieſe Bewegung im Keime zu
unterdrücken.

Frankreich. Der Kulturkampf nimmt in der Bre-
tagne noch immer ernſte Formen an. Die Bevölkerung will
ſich über das Vorgehen der Regierung gegen die Ordensſchulen
nicht beruhigen. Jn Méau haben die Einwohner eine Ver
ſammlung abgehalten, worin beſchloſſen wurde, die Ratſchläge,
ruhig zu ſein, außer acht zu laſſen, und ſich aller Mittel zu
bedienen, um die Schließung der Ordensſchulen zu verhindern.
1500 Perſonen erwarteten den Polizeikommiſſar. Der Beſitzer
der Schule, Herzog von Rohan, weigerte ſich, die Thüren zu
öffnen. Dieſelben wurden mit Eiſenſtangen eingeſchlagen. Die
Menge verhinderte jedoch den Kommiſſar, einzudringen.Brouvenae wurden die wo durch die Kirchenglogen

Jowwen gern als ſich der Polizeikommiſſar mit zwölfendarmen einſtellte. Nur durch Einſchla en der Thüren und

Fenſter vermochten die Gendarmen in die Schule einzudringen.
Jn Amour-Soult haben ſich der Gemeinderat mit dem ab-
geſetzten Bürgermeiſter und den beiden Schöffen ſolidariſch er
klärt, indem ſie den ihnen aufgedrängten neuen Bürgermeiſter
nicht anerkennen.

Jn verſchiedenen anderen Orten, in welchen die Prieſter
Ruhe predigten, wurden dieſe ſelbſt bedroht. Jn Lenoquewurden wehrege Abteilungen Gendarmerie von der Bevölkerun

umringt und mußten Verſtärkungen verlangen. Freitag aben
ſind mehrere Schwadronen Huſaren dahin abgegangen. Jn
Lechiagat griffen 1500 Perſonen den Polizeikommiſſar und
die Gendarmen an die Frauen fielen den Pferden in die
Zügel und der Kommiſſar mußte ſich zurückziehen, um Blut
vergießen zu vermeiden.

Jtalien. Ein ſozialiſtiſcher Abgeordneter ver-
haftet. Die Sozialiſten von Orvieto feierten am vorletzten
Sonntage in dem benachbarten Orte Ficulle den Sieg, den ſie
am 6. Juli bei den Kommunalwahlen errungen hatten. Jn
einem geſchloſſenen Raume hatten ſich etwa 300 Perſonen ver-
ſammelt, unter ihnen befand ſich auch der Abgeordnete Ciccotti.
Durch Provokation der Chriſtlich- Demokraten und des ſtarken
Polizeiaufgebots wäre es bald zu Schlägereien gekommen.
Ciccotti beruhigte in einer Rede ſeine Parteigenoſſen, da dieſeRede aber mit einigen auf das in den herrſchende
Syſtem ſchloß, wurde er verhaftet und abgeführt.

Türkei. Die Lage in Mazedonien iſt nach den letzten
Nachrichten äußerſt ernſt. Türken ſollen in Bitelia und Um
gegend alle Chriſten ermordet haben. Die Stadt Debar wurde
von Albaneſen geplündert und niedergebrannt. Die ruſſiſche
Zeitung Nowoſti verlangt, daß England ſich den Schritten
Rußlands und Oeſtreichs anſchließe, um die Pforte zu Re-
formen in Mazedonien zu zwingen.

Aſien. Der Konflikt zwiſchen Siam und d
reich tritt in ein ernſteres Stadium. Es handelt um
Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Siam und franzöſiſch Jndo-China.
Von Toulon ſind ſtarke Truppenverſtärkungen nach Oſtaſien
abgegangen, um event. in Siam einrücken zu können.

China. Ein Wiederaufflackern der Boxer-
bewegung wird der Köln. Volksztg. aus Tſingtau gemeldet.
Darnach ſind im Horan erneut Boxerſcharen aufgetreten. Derdortige Gouverneur wurde abgerufen und durch ken bisherigen

Gouverneur von Litantung erſetzt.
n weiten Strecken Chinas ſoll vollſtändige Dürre herrſchen.

Falls die Ernte ſchlecht ausfällt, iſt eine große Hungers
not zu erwarten.
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Vokizeikiches und Gerichtliches.
8 Ein gewaltiger Beleidigungsprezefß; ſteht dem verantwortlichen Redakteur der Sreerke rrenene Gen. Bruhns

bevor; er ſoll in einem einzigen Artikel durch Behauptung nicht
erweislicher Thatſachen zwei Amtsvorſteher, einen Amtsrichter
in Oberſchleſien und das Landgericht in Beuthen beleidigt haben.
Außerdem iſt er angeklagt wegen Beſchimpfung von Religions-
einrichtungen. Er ſoll nämlich die Aachener Reliquien
beſchimpft haben, über deren Echtheit ſelbſt ihre Hüter bedenkliche
Zweifel haben.

Farteinachrichten.
Als Reichstags- Kandidat für LeipzigStadt wird

vom Wahlverein des Kreiſes der Genoſſe Motteler in Vor
ſchlag gebracht. Bei der vorigen Wahl kandidierte Genoſſe
Konrad Schmidt. Als Delegierte des Kreiſes für den Mün-

ener Parteitag wurden vorgeſchlagen die Genoſſen Richard
eyer, Franz Mehring und Julius Motteler. Die

endgiltige Wahl erfolgt in gemeinſamer öffentlicher Parteiver
ammlung für die beiden Leipziger Wahlkreiſe, die nächſten
ienstag ſtattfindet, doch iſt nicht daran zu zweifeln, daß die

Vorſchläge des Wahlvereins acceptiert werden.
Totenliſte der Partei. Jn Dresden iſt der Kolpor-

teur s Emil Weichelt einem ſchweren Herzleiden er-
legen. Derſelbe war einer der älteſten Dresdner Parteigenoſſen
und hat vom Erſcheinen der erſten Nummer des erſten ſozial-
demokratiſchen Organs Volksbote im Jahre 1871 bis an
ſein Lebensende der Arbeiterpreſſe als Austräger treu gedient.
Aber auch ſonſt war er ein pflichteifriger Förderer der Arbeiter
r für welche er auch Maßregelungen und dergleichen auf
inghm. Die Parteigenoſſen werden ſein Andenken in Ehren

alten.

Gewerklſchaftliches.
Achtung, Holzarbeiter! Jn Lauf (Baiern) ſind in der

Döringſchen Holzwarenfabrik wegen fortgeſetzter Maßregelungder Fahre kommiſſion S ausgebrochen.
Der Streik der Maurer in Königsberg iſt beendet. Es

iſt eine Einigung zu ſtande gekommen, dahingehend, daß die
Maurer für dieſes Jahr 48 Pfg., für das nächſte Jahr 50 Pfg.
Stundenlohn erhalten. Bezeichnend für die Unternehmer iſt
es, daß ſie noch im letzten Stadium des Streiks, wo es ſich in
der Hauptſache nur noch darum handelte, ob ein Pfennig
Stundenlohn mehr oder weniger bezahlt werden e 250
Jtaliener mit einem Koſtenaufwand von 7500 Mark aus
Halle und Dresden kommen r Die Streikbrecher ſind
nun Wer ſt die Unternehmer ſind ſelber froh, daß ſie die
ſo teuer erkauften Rausreißer wieder los werden.

Chriſtliche Former gemaßzregelt. Jn Colonnowska im
Kreiſe Oppeln, in einer der Oberſchleſiſchen Eiſenbahnbedarfs-
Aktiengeſellſchaft in Friedenshütte gehörigen Eiſengießerei,
ſtreiken 46 Former wegen Verweigerung des Koalitionsrechts
durch die Hüttenverwaltung. Die Streikenden ſind im chriſt-
lichen Arbeiterverein in Beuthen organiſiert.

Alſo ſelbſt gegen die chriſtliche Organiſation richtet ſich
der Haß der Unternehmer. Das muß doch den chriſtlichen
Arbeitern die Augen darüber öffnen, daß alle Unternehmer,
mögen ſie nun chriſtlich ſein oder nicht, ihre wirtſchaftlichen
Gegner ſind.

Lokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 11. Auguſt.

Eine Arbeitsloſen- Verſammlung
findet nächſten Mittwoch nachm. 3 Uhr im Glauchaer Schützen
hauſe ſtatt. Kein Beſucher iſt gehalten, etwas zu konſumieren
und ſich dadurch den Beſuch der Verſammlung zu erſchweren.
Die Hoffnung, bereits der nächſte Winter werde ein Nachlaſſen
der Kriſe zeigen, ſcheint ſich leider nicht zu erfüllen; es iſt
vielmehr mit einer weiteren Verſchärfung der Arbeitsloſigkeit
u rechnen. Um nun rechtzeitig die in Betracht kommendenSnſtangen an ihre Pflicht zu erinnern, den durch die wahn-

ſinnige kapitaliſtiſche Produktion dem Hunger Ueberantworteten
Beſchäftigung zu verſchaffen, iſt es notwendig, daß möglichſt
alle Arbeitsloſen in der Verſammlung erſcheinen. Ueber die
Tagesordnung giebt das in vorliegender Nummer befindliche
Jnſerat Auskunft.

Das verbotene Volksblatt.
Verkündete da kürzlich die hieſige bürgerliche Preſſe, daß

Halle nunmehr gleich anderen Großſtädten ſogen. Zeitungs-
verkaufsſtellen erhalte und der Straßenpaſſagier zu jeder Tages
zeit ſein Lieblingsblatt in irgend einem Stadtteile für billiges
Geld ſich beſchaffen könne. An dieſe Mitteilung war eine
lokalpatriotiſche Epiſtel geknüpft, daß Halle ſich immer mehrentwickle und mit der Jaht der Einwohner zugleich auch mit

allen großſtädtiſchen Einrichtungen kottkurrieren könne. Karg,
wie wir mit unſerm Lobe nun einmal ſind, begnügten wir uns
im Volksblatt mit der lakoniſchen Wotiz, daß in Halle
Zeitungsverkaufsſtellen errichtet ſeien. Zu einem Lobliede auf
die Herrlichkeiten Halles ſchien uns kein Grund vorhanden zu
ſein. Und merkwürdig, ganz merkwürdig, die Entwicklung
dieſes Zeitungsverkaufs in Halle hat es mit ſich gebracht, daß
die bürgerlichen Blätter alle Veranlaſſung hätten, etwas
von ihrer Ruhmesepiſtel abzuſtreichen. Wir halten vieles
in unſrer Salzſtadt nicht für ſelbſtverſtändlich, was in
anderen Städten zum Wohlbefinden der Einwohrier geſchieht,
aber das hätten wir wirklich einmal für ganz ſelbſt erſtändlich
gehalten, daß in den Zeitungsverkäufen ſä mtliche hie
Blätter geführt werden dürfen. Aber die Thatſachen ſint
harte Dinge und die belehren uns eines anderen, wenn auch
nicht beſſeren. Man kann in den Verkaufsſtellen am Wohn
hof, am Markt, an der Poſt uſw. Berliner und Frankfurer,
Hamburger und Leipziger, Münchener und Dresdener Zeitun
gen, die Scherlſche Woche und die Hardenſche Zukunft haben,
man bekommt den Halleſchen Zentralanzeiger und den General-
anzeiger, die Saalezeitung und die Halleſche Zeitung, kurz
alles, was der leſedurſtige Paſſant begehrt, aber man bekommt
nicht das Halleſche Volksblatt. Erkläre mir, Graf
OerindurWeydemann, dieſen Zwieſpalt der verſchiedenartigen
Zeitungsbehandlung. Warum müſſen die Zeitungsverkäufer
mit dem Ausdruck des Bedauerns erklären: Das Volksblatt
dürfen wir nicht führen, wenn die Käufer herantreten und
verlangen das Volksblatt? Mit welchem Rechte ſchädigt man
eine Erwerbsgruppe ſeitens der Polizei Verwaltung Man
weiß doch ganz genau, daß wohl kein Blatt ſo häufig ver
langt wird, als das ſozialdemokratiſche Organ. Aber
gerade dieſer Umſtand iſt es, der das Verbot veranlaßt hat.
Man ſchließt das Volksblatt von der öffentlichen Kolportage
aus, weil der Polizei die Tendenz nicht behagt. Iſt dieſe
Tendenz nun ein berechtigter Grund zum Verbot Glücklicherweiſe nicht. Die Preſſe braucht noch nicht polizeifromm
zu ſein und man muß ſie doch exiſtieren laſſen. Das letztere
allein ſchon mag unſerer PolizeiVerwaltung herzlich unange
nehm ſein, alſo ſuchen wir ihr wenigſtens ſonſt das Waſſer

ugraben. Wm. das Volksblatt wird auch geleſen ohne polizeiliche
Zulaſſung in den Zeitungsverkaufsſtellen. Aber die Art und
Weiſe, wie unſere Polizeiverwaltung uns gegenüber die Politik
der Nadelſtiche befolgt, wird nicht nur in, ſondern auch außer
halb Halle beſprochen und be--lacht werden.
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Die hieſige Fleiſchergeſellenſcha nung geſtern das eihres 200 jährigen Mnheſe legt e gung und ſonſtige
feſtliche Veranſtaltungen. Bekanntlich wird regelmäßig dann
die öffentliche Ordnung und Sicherheit geſtört, wenn es Sozial
demokraten einfällt, ihr Maifeſt durch einen ſchön geordneten
Umzug feierlich einleiten zu wollen. Das ſind wir r
und wir feiern unſere Feſte ohne Umzüge. Nun ſcheinen aber
die Begriffe: öffentliche Ordnung und Sicherheit ſehr wand-
lungsfähige Dinge zu ſein. Wenigſtens waren ſie geſtern nichtim geringſten geſäheder, als der Jog der Fleiſcher die Haupt

ſtraßen paſſierte, die Elektriſche zwang, ſtill zu ſtehen,
das Menſchengedränge und Gewühle ſich ins Unermeßliche
ſteigerte, ſo daß z. an der Leipzigerſtraße ein alter Mann
hinfiel und die nachfolgenden Zuſchauer rückſichtslos über ihn
hinwegliefen. Dabei kamen wiederum Perſonen zu Falle, kurz,
ein Menſchenknäuel an den anderen, aber keine Störung der
öffentlichen Sicherheit. An der Klausbrücke konnte man ein
ähnliches Schauſpiel beobachten und die Fleiſchergeſellen thaten
von ihrem Wagen aus das ihrige, um die Panik noch zu ver-
mehren. Sie fertigten ſogen. Brühwürſtchen an und warfen ſie
alsdann unter die Menge ohne Rückſicht darauf, wohin die
Würſtchen fielen und welche Fettflecken ſie auf den Kleidern der
Zuſchauer hinterließen. Das alles ſah die Polizei und ſie fand
keine Veranlaſſung gegen den Unfug einzuſchreiten. Die
Fleiſcher ſind auch keine Sozialdemokraten, wenigſtens die be-
häbigen Meiſter nicht. Das erklärt alles!

Der begnadigte Simon aus Delitzſch
ſoll geiſtig derart zerrüttet ſein, daß die Tage ſeines Lebens
gab ſeien. Wir haben ſchon vorgeſtern ausdrücklich hervor-
ehoben, daß wir dem früheren Magiſtratsaſſeſſor die Ab-
ürzung ſeiner Strafhaft von Herzen gönnen, da wir der An-

ſicht zuneigen, daß die angeſtrebte Beſſerung durch eine ſo
lange Gefängnisſtrafe, wie ſie im Falle Simon ausgeſprochen
iſt, wirklich nicht erreicht wird. Es tritt Gleichgiltigkeit,
Stumpfſinn und ſchließlich Verblödung oder Wahnſinn ein,
wenn das Jndividuum körperlich und geiſtig die Martern der
langen Gefängnishaft nicht zu überſtehen vermag. Simon
war anſcheinend einer jener Gefangenen, und obwohl er im
Bureau des Unterſuchungsgefängniſſes beſchäftigt wurde, hat
er dem heutigen Strafſyſtein wie viele vor ihm den Tribut
entrichten müſſen.

Vorſicht, bedenkliche Krankenkaſſen! Das Berliner
Polizeipräſidium giebt bekannt: 1. Der „Sanitas“, Vater
ländiſchen Kranken- und Sterbekaſſe, E. H. Nr. 137 zu Ber-
lin SW. 12, Charlottenſtraße 97, II, deren Beitragseinnahmen
ur Deckung ihrer Ausgaben einſchließlich der Rücklagen zur

Anſammlung des geſetzlichen Reſervefonds nicht ausreichten, ſo
daß für dieſe Zwecke Schulden gemacht werden mußten, iſt
durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Branden-
burg vom 28. Juli d. Js., da ſie es unterlaſſen hatte, eine
dem Bedürfnis der Kaſſe entſprechende Abänderung der Bei-
tragsſätze herbeizuführen, nunmehr zwangsweiſe eine Geſamt-
erhöhung der Beiträge um 75 Prozent ihres gegenwärtigen
Betrages auferlegt worden. 2. Gegen die „Fürſorge, Volks
Krankenkaſſe, E. H. Nr. 138“ zu Berlin NW. 6, Schiffbauer-
damm 15, iſt wegen wiederholten unbegründeten Ausſchluſſes
von Mitgliedern die Klage auf Schließung bei dem hieſigen
Bezirksausſchuß erhoben worden.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer verſammeln ſich mit den
Beiſitzern der Jnnungsſchiedsgerichte am Mittwoch abend im
Weißen Roß.

25 Prozent Zuſchlag erhebt in dieſem Jahre die hieſige
katholiſche Kirchengemeinde. Ein Viertel der Staatsſteuern
muß der noch nicht aus der Kirche Geſchiedene bezahlen, auch
wenn er die Glaubensſatzungen in ſeinem Jnnern längſt über
Bord geworfen hat. Wenn viele Arbeiter ſonſt nicht gern aus
der kirchlichen Gemeinſchaft ſcheiden, ſo bringt das vielleicht
raſcher der jetzt den Katholiken überbrachte Steuerzettel fertig.

Wegen Vornahme von Pflaſterarbeiten wird die Alte
Promenade vom Kaulenberg bis zur Schulſtraße von heute ab
auf ca. 14 Tage für den Fuhr- und Reitverkehr geſperrt.

Der in Giebichenſtein geborene Zeitungsverleger
Schmidt in Burgſtädt wurde vom Landgericht Chemnitz wegen
mehrfacher Sittlichkeitsverbrechen zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht-
haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er hatte ſich an
ſeiner erſt vorige Oſtern aus der Schule entlaſſenen Tochter
vergangen.

Stark übertrieben iſt die Darſtellung einiger hieſigen
Blätter über einen Vorfall, der ſich Freitag nachmittag im
Grundſtücke Geiſtſtraße 21 abgeſpielt hat. Hier befindet ſich das
Jalouſie Geſchäft von Hartwig. Der Bruder des Geſchäfts
inhabers war früher Mitbeſitzer der Firma, hat aber ſchon ſeit
langer Zeit nichts mehr im Geſchäft zu thun. Am Freitag kam
er nun in ſtark angetrunkenem Zuſtande, um ſeinen abweſen-
den Bruder zu ſprechen. Es begab ſich, nachdem ihn der Ge-
ſchäftsführer abgewieſen hatte, in die Werkſtätte, wo er nach
fortgeſetztem Streite einen Revolver herauszog. Die anweſen-
den Arbeiter verließen die Werkſtätte um die Unſchädlich-
machung des Trunkenen ſchleunigſt bewirken zu laſſen. Als
der letzte die Thür zugeklappt hatte, fiel ein Schuß, dem in
kurzen Zwiſchenräumen zwei weitere Schüſſe folgten. Ein
Poliziſt nahm ſpäter dem Trunkenen die Waffe ab. Daß Hart-
wig den erſten Schuß auf eine Perſon abgegeben habe, iſt nicht
erwieſen die anderen Schüſſe hat er ohne Ziel und Zweck los-

platzt.gep Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Die
jeden Walhalla-Theater- Beſucher durch ihren herrlichen Geſang
entzückende Egger-Rieſer-Truppe hat ſeit verg. Sonnabend Pro
gramm und Koſtüme gewechſelt und tritt von genanntem Tage
an in der kleidſamen Meraner (Tiroler) Tracht auf. Von den
neuen künſtleriſch zu Gehör gebrachten Geſangsnummern iſt
das Echolied“ beſonders erwähnenswert; die glockenreine Sopran-
ſtimme der Frau Egger Rieſer kommt hierin als „Echo“ zur
wunderbaren Entfaltung.

Merſeburg. Keine beſondere Kandidatur wollen
die Bündler in unſerem Wahlkreiſe für die nächſte Reichstags
wahl aufſtellen. Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Zuſammen-
kunft erklärten ſie, daß ſie verzichten würden, wenn ein Kan-
didat aufgeſtellt würde, der die Unterſtützung ſämtlicher natio-
nalen Parteien fände und das iſt die Hauptſache die
Forderungen des deutſchen Mittelſtandes (hier die der Bünd
ler) acceptieren würde. Die Zöllner ſehen ſchon, daß ſie zu
ihrer Vertretung kommen. Aufgabe unſerer Genoſſen iſt es,
dieſe Hoffnungen zu ſchanden zu machen, indem ſie den Sieg
des ſozialdemokratiſchen Kandidaten herbeiführen.

h. Zeitz. Am Freitag abend in der 7. Stunde überfuhr derSohn des Kaufmanns Zindler mit dem Geſchirr des Guts-
beſitzers Stehfeſt aus Aue b. Zeitz den kleinen 2jährigen Sohn
des Schmiedemeiſters Schwitzki. Das Kind ſaß in einem Kinder
wagen. Da der Wagen nicht ſo beſchaffen iſt, wie er ſein ſollte,
muß man ſich fragen, wie Herr Stehfeſt einem Kaufmannsſohn
die Pferde geben konnte.

Kemberg. Recht ſo, Abwechslung muß ſein. Jm
Generalanzeiger iſt folgendes Jnſerat zu leſen: „Auf demTurnerbal geſtern abend hielten ſich einige hieſige Mädchen

darüber auf, daß ſo viele fremde Mädchen eingeladen ſeien

viele Kembe
Damen den Feſten 5 ben, wo Fremde komt
haben wir uns eben, um auch einmal den Reiz des Fren
zu erproben, fremde Damen eingeladen. Mehrere Turner.
Zahna. Eine unangenehme Da

ein Dachdecker auf dem Dache eines Hauſes ſeinem Bei
nachging, krachte plötzlich ein Schuß. Ein Sonntagsſchütze ho
auf eine Taube ſchießen wollen und den Dachdecker in
Geſäß getroffen.

Eisleben. Sal 8 ger. Auf Oberſchmoner Flur iſt m
bei Bohrungen auf Salze Heſtoben Ein Vertreter des Ob.
bergamts hat bereits den Befund beſichtigt.

R. Sangerhauſen. Vier Briefe von

Nachdem die eher e hat,

ohann Sebaſti
Bach, dem großen Meiſter des Orgel- und Klavierſpieles,die Stadt Sangerhauſen an einen Berliner Antiquarienhänd
zum „billigen“ Preiſe von 3000 Mk. verkauft. Vor ungeſe
200 Jahren wurde hier die Stelle eines t mit ein
jährlichen Lohn von 102 Gulden beſetzt. Später erſchien
Stadt der Lohn zu hoch für einen Organiſten und ſo ſoll
denn zwei in dieſen hohen Lohn ſich teilen, ſo a je
51. Gulden erhielt. Um dieſe zweite Organiſtenſtelle bew
ſich auch Sebaſtian Bach als Fürſprecher ſeines Sohn
Wilhelm Bach. Jm erſten der vier Briefe ſchrieb Be
daß er ein „Subjekt“ wiſſe, welches die Stelle bekleiden kön
rn gen ſchrieb er, daß dieſes Subjekt ſein älteſter So
ei. Wilhelm Bach, genannt der Halliſche, der im Orgelſp
und im „Blaſen“ ein Meiſter war, wurde, weil er zu
„beblaſen“ war, bald entlaſſen. Er hinterließ hier viele Schuld
bei der Kommune und bei ſeiner Wirtin, einer Adeligen.
dritten und vierten Brief teilt Sebaſtian Bach mit, daß er
die Schulden dieſes Subjektes nicht aufkomme. Wilhelm B
ſtarb vollſtändig verkommen in Berlin im Jahre 1784. S
Vater, durch Oratorienkompoſition berühmt, ſtarb 1750 als H.
rn erſt in Leipzig. Alle zehn Söhne des Bach waren grr

uſiker.
Torgau. Die Aufhebung des Bürgerrechts beſch.

am Donnerstag das Stadtverordnetenkollegium mit 11 geg
9 Stimmen. Der Magiſtrat iſt Gegner des Beſchluſſes.
weiß weshalb. Nach der Aufhebung des Bürgerrechtsgeld
würden ſicherlich die erſten Sozialdemokraten ins Kollegin
einziehen. Und da beugt er vor. Ob er ſeinem Standpun
auf die Dauer treu bleiben kann, muß abgewartet werden.
Torgau. Die Reviſion des Gattenmörders Krauſe gr
Schöna wird am 27. ds. vor dem Reichsgerichte verhande
werden. Krauſe wurde bekanntlich wegen Ermordung ſein.
Frau zum Tode verurteilt.

Quedlinburg. Die Zeit der Denkmäler. Der hieſi
Magiſtrat hat dem Vorſtande des Lehrervereins die Mitteilu:
zugehen laſſen, daß der von ihm beim preußiſchen Landeslehre
verein geſtellte Antrag, in Quedlinburg die Errichtung ein
„Boſſe-Denkmals“ ins Auge zu faſſen, von dieſem abgeleh
ſei, da ein ſolches von der preuß. Lehrerſchaft in Schreiberhe
in Schleſien errichtet werden ſoll. Trotzdem will man hier
Anbetracht der mancherlei Beziehungen, die den einſtigen Kultu
miniſter mit der hieſigen Stadt verknüpften, den Gedanken nic
aufgeben ſondern ihn bei gelegener Zeit weiter verfolgen. D.
Miniſter für Geiſtesfreiheit, wie er höhnend genannt wurt
und der lex Arons hat auch wirklich ein Denkmal verdient.
„„Quedlinburg. Eine aufregende Szene. Ein fün
jähriger Knabe kam beim Spielen dicht vor den Pferden ein
Laſtwagens zu Falle. Dem Kutſcher war es im Augenbli
unmöglich, das Fuhrwerk zum Stehen zu bringen und i
Knabe wäre unfehlbar von den Rädern des ſchwerbeladen
Wagens zermalmt worden, wenn nicht die Pferde über i
hinweggeſchritten wären. Zufällig war die Lage des Knab
eine ſo glückliche, daß die Räder rechts und links an ihm vorb
gingen er konnte denn auch unverſehrt unter dem Wagen v.
gezogen werden.

Stretz bei Köthen. Unter Mitnahme der Kirchenkal
iſt der Lehrer Louis Berndt flüchtig geworden.

Koswig. Der geplante W.verboten worden. Seit Jahren durften die Koswiger
ſchaften ungehindert ihre Umzüge durch die Stadt veranſtal
und niemals iſt die geringſte Störung vorgekommen. J
aber wird der Umzug wegen Gefährdung der öffentlic
Sicherheit und Ordnung“ verboten. Man denke nur: die p.
Koswiger Gewerkſchaftler ſollen die Abſicht haben, in Kos
die öffentliche Sicherheit und Dedygzuß zu git rden M
weiß wahrhaftig nicht, ob einem ob ſolcher Behördenweis!
ein Gefühl der Empörung oder des Mitleides beſchleichen ſo

Magdeburg. „guſtaf nagel“ und die Magdeburg
Polizei. Eine von Nagel für rn abend in Ausſicht
ſtellte Verſammlung im Hohenzollernpark konnte deshalb ni
ſtattfinden, weil hierzu die behördliche Genehmigung nicht
teilt worden iſt. Zu Verſammlungen bedarf man bekanntl
nicht der polizeilichen „Genehmigung“ ſondern nur der A
meldung. Das Vorgehen der Polizei iſt alſo geſetzlich eben
wenig zuläſſig, wie es ſinnreich iſt. Der geſchäftskundige Nat:
menſch iſt doch wahrlich ungefährlich; der Umſturz der Staa!
ordnung dürfte von ſeinem unbekleideten Oberkörper wr
kaum zu erwarten ſein.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
JnWei F nfelsfieldas 3jährige Söhnchen des Malers Löl

von einer Galerie im 1. Stockwerk des und ſta
an den erlittenen Verletzungen. Vor Jahresfriſt erblindete d
ſchwergeprüften Eltern die einzige Tochter. Erhängt hat
in Schwoitzſch im Saalkreis der n welchauf der Strecke Halle-Leipzig Bahnwärterdienſte verſah.
hatte ſich wegen eines Vergehens im Dienſte zu verantworte
und aus Furcht vor der zu erwartenden Strafe beging er d
Selbſtmord. Am onnerstag nachmittag wurde
Lützener Flur der Maurer Straßer aus Großgörſchen
freiem Felde vom Blitze erſchlagen.

a 7Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle a. S., 9. Auguſt.

Krieg im Frieden. Der Huſar Michaelis von de
1. Schwadron des 12. Huſaren Regiments geriet eines Tage
in der Kantine in Torgau mit zwei und dreijährigen Kameraden in Streit. Die Zveijahrigen hatten, was nicht zuläſſi,
ſein ſoll, die Mützen geklappt; es bildeten ſich zwei teien
und eine Stoßerei entſtand. Michaelis, der eine gefüllt
Selterswaſſerflaſche in der Taſche trug, hatte auf einen Kame
raden eingehauen, weshalb der Huſar Eckardt zuſprang und
dem M. die Flaſche wegnehmen wollte. Daraufhin ſchlug
Michaelis den Eckardt mit der Flaſche, die bei dem erſten
Hiebe in Scherben zerſprang, noch zweimal auf den Kopf. E.
erhielt drei ſchwere Verletzungen und hatte ein dreiwöchent-
liches Krankenlager durchzumachen. ne allerdings unbe-
deutende Erſchütterung des Gehirns war die Folge
Schläge geweſen. Michaelis, der heute W gefährlicher
Körperverletzung angeklagt war, legte ein Geſtändnis ab; er
wollte aber nur einmal mit der a zugeſchlagen haben.
Die Schläge ſollen mit großer Gewalt ausgeführt worden
ſein. Das Gericht verurteilte den Angeklagten dem
antrage gemäß zu der ſehr gelinden Strafe von 3 Wochen
Gefängnis.
Wer liebt, muß leiden. Der Gefreite eRobbe und der Füſilier Andreas Babelack vom hieſi

Sachbeſchädigung freigeſprochen worden, wogegen der Regi

des

36er Regiment waren vom Standgericht von der Anklage

mentskommandeur Berufung eingelegt hatte. Beide Angeklagte
waren am Abend des 28. bezw. 29. Juni in der
land wirtſchaftlichen Jnſtituts mit ihren Geliebten in ein
Roggenfeld gegangen und vom Feldhüter Wachsmuth dabei
erwiſcht worden. Robbe hatte durch Umlegen des
einen Schaden von 1 Mk. und Babelack einen gän
von 2 Mark angerichtet. Vor erſter Jnſtanz war die



e

widrigkeit und Vorſätzlichkeit nicht angenommen worden de
Anklagevertreter kam aber zu einer gepte len une
bean gegen Robbe 10 Mark event. 2 Tage Haft und
gegen Babelack 20 Mark event. 4 Tage Haft. Die Angeklagten
räumten den Thatbeſtand ein, beſtritten aber, ſich dadurch der
vorſätzlichen Sachbeſchädigung ſchuldig gemacht zu haben. Das
Urteil lautete gegen beide Angeklagte auf je 3 Mark Geld-
ſtrafe event. 1 Tag Haft.

en Diebſtahls, begangen gegen einen Kameraden, war
der Füſilier Karl Hermann Meyer l vom 36er Regiment an-
eklagt. Er wurde beſchuldigt, am 24. Juli einem Kameraden
m Bürgerquartier 3 Mk. aus einer verſchloſſenen Kiſte weg-
enommen zu haben. Die Sache wurde bald entdeckt und dem

geklagten der Betrag bis auf 10 Pfennige, die er verbraucht
hatte, abgenommen. er Angeklagte hatte verſucht, den Ver-
dacht auf andere zu lenken und wurde zu 14 Tagen ſtrengen
Arreſtes und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes
verurteilt. Der Beſtohlene, Füſilier Chemnitz, wurde mit einer
Disziplinarſtrafe belegt, weil er mehr als 6 Mk. 18 Mk.
Geld in ſeinem Gewahrſam gehabt hatte.

Vor ſeinem Dienſteintritt hatte ſich der Musketier Franz
Kluſchniack von der 10. Kompagnie des 72. Regiments in
Torgau des Betrugs ſchuldig gemacht. Eines Tages wollte er
mit ſeinem Freunde Jeſſuſteck in Zabrze zum Vergnügen gehen;
beide hatten aber kein Geld. Da Jeſſuſteck aber zwei Uhren
beſaß, ließ ſich der Angeklagte von demſelben eine zum Verſetzen
geben. Er erhielt für die Uhr 6 Mk. im Pfandhauſe, ſagte aber
u Jeſſuſteck, er habe nur 4 Mk. erhalten. Die 2 Mk. unter-
chlug er und den Pfandſchein, den er vermutlich ebenfalls ver-
etzt hat, will er verloren haben. Zu ſeiner Entſchuldigung
ührte er an, die 2 Mk., die er mehr für die Uhr erhalten habe,
ür den Weg nach dem Pfandhauſe gerechnet zu haben. Der

Anklagevertreter beantragte eine Geſamtſtrafe von 16 Tagen
Gefängnis das Gericht erkannte auf 14 Tage ſolcher Strafe.

Aus dem VReiche.
Berlin. „Herzſchwäche“. Die Berliner Morgenpoſt

bringt zu dem bekannten Falle Ackermann dem Fall des
Mannes, der in der Stadtvogtei während der Verbüßung einer
Haftſtrafe angeblich deliriumskrank wurde und in der Jrren-
anſtalt Herzberge an Herzſchwäche ſtarb folgenden ſehr
beachtenswerten Beitrag: Am 10. April dieſes Jahres, und
zwar nach 1jährigem Aufenthalt in der Jrrenanſtalt Herz-
berge, ſtarb dort im Alter von 40 Jahren der frühere Kauf-
mann Guſtav Both. Als nach erfolgter Verſtändigung von dem
plötzlichen Tode Boths deſſen Verwandte zur Beerdigung
erſchienen, wurde ihnen geſagt, die Leiche ſei polizeilich
beſchlagnahmt worden, die Beerdigung ſei verſchoben.
Thatſächlich wurde Both erſt am 19. April, alſo neun Tage nach
erfolgtem Tode, auf dem Friedrichsfelder Kirchhofe begraben.
Die Gründe, aus denen die Beſchlagnahme der Leiche erfolgte,
wurden trotz dringender Anfragen den Verwandten nicht be-
kannt gegeben. Das ſei Amtsgeheimnis. Auch die Angabe
der Todesurſache wurde unter Hinweis auf das Amtsgeheimnis
verweigert. Erſt der Totengräber auf dem Friedrichsfelder
Kirchhofe gab den Angehörigen die Auskunft, daß in dem
Kirchenbuche als Todesurſache Boths „Herzſchwäche“ ein-
getragen ſei. Ein Verwandter des Verſtorbenen hatte die Leiche
aber noch vor der Beerdigung geſehen und da waren ihm ge-
wiſſe Merkmale aufgefallen, die ihn zu der Meinung führten,
Both ſei nicht eines ganz natürlichen Todes geſtorben.

Nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen, Aufklärung über
die die Angehörigen des Verſtorbenen bedrückenden Zweifel zu
erlangen, wurde die Staatsanwaltſchaft angerufen. Und bald
darauf erhielten die Verwandten Boths einen amtlichen Be-
ſcheid, der ihnen eine erſchütternde, von ihnen nie für möglich
ehaltene Aufklärung über den Tod ihres angeblich an „Herz-
chwäche“ verſtorbenen Sohnes und Bruders brachte. Das
Dokument lautete:

„Auf Jhre Anfrage vom 23. Mai 1902 erhalten Sie zum
Beſcheide, daß gegen den Krankenpfleger Friedrich Wilhelm
Max Kriſten aus Herzberge Vorunterſuchung geführt wird und

aftbefehl erlaſſen iſt, weil er zu Herzberge am 10. April 1902
(Ddas iſt der Todestag Boths! Anmerkung der Redaktion) den
Kaufmann Guſtav Both vorſätzlich körperlich mißhandelt
habe, mit dem Erfolge, daß durch die Körperverletzung
der Tod des Both verurſacht worden.

Aus dem anarchiſtiſchen Lager. Ein neues Anar-
chiſtenblatt Der Föderierte hat ſoeben in Berlin zu erſcheinen
begonnen. Herausgeber iſt im Auftrage der ſogen. Föderation
revolutionärer Arbeiter Deutſchlands der frühere Redakteur des

Glauchaer Schützenhaus.
Vortrag über:

Wer iſt an der Arbeitsloſigkeit ſchuld und wie iſt
ſie zu beſeitigen

Referent: Redakteur 4 d. Thiele. Halle.
Alle Männer und Frauen, die von ihrer Hände Arbeit leben müſſen,

aber keine Arbeit finden, ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Eintritt frei. WNiemand iſt gezwungen, bei der Verſammlung Geld für Ge-
tränke anszugeben.

Parteigenoſſen! Agitiert für ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung. Es
ilt, den Nachweis zu erbringen, daß ſelbſt mitten im Sommer das Elend
er Arbeitsloſigkeit tiefe Furchen zieht.

Der Einberufer.

Arhbeitsloſen Verſammlung

Mittwoch den 13. Auguſt nachm. 3 Uhr in den BVallſälen

e mSee e e847 t 3 m a e5 n R wornhee e e er re 4 t ans

Sozialiſt, Ziggrreniahrikant Withke. Das Blatt will
das Hauptgewicht auf den wirt lichen Kampf legen und für
die Ausbreitung des Genvſſenſchaftsweſens Propaganda machen.
Gleichzeitig iſt auch die Zentralleitung der revolutionären Fö-
deration, die ſich in Feuerbach bei Stuttgart befand, nach Berlin
verlegt worden.

Kulturarbeit mit dem Beile. Jm Hofe des Ge-
fängniſſes zu e iſt Sonnabend früh die Hinrichtung
des Raubmörders Albert Jänicke, der wegen Ermordung der
Dachdeckerfrau Rühlicke in Schöneberg im Januar d. J. zum
Tode verurteilt worden iſt, durch Enthauptung vollzogen worden.

Kaſſel. Moderne Baukunſt. Bei einem Schulhaus-
Neubau ſtürzte das Baugerüſt zuſammen. Ein Maurer wurde
dabei getötet, fünf andere ſind verletzt worden.

Breslau. Zwiſchen einem Kontoriſten und einem
Arbeiter kam es, wie der Bresl. Gen. Anz. meldet, zu einem
Streit wegen Lohndifferenzen, in deſſen Verlauf der Arbeiter
um Meſſer griff. Der Kontoriſt verwundete ihn hierauf mit
er ſpitzen Krücke ſeines Spazierſtockes ſo ſchwer, daß letzterer

mit durchſchlagener Schädeldecke nach einem Krankenhauſe ver
bracht werden mußte, wo er verſtarb.

Saarbrücken. Familiendrama. Jnfolge unglücklicher
Fa milienverhältniſſe hat ſich eine Frau mit ihren beiden Kindern
im Alter von 5 und 7 Jahren in der Saar ertränkt.

Diedenhofen. Eingeſtürzt iſt die Erzgrube St. Michel
bei Aumetz. Vier Arbeiter wurden verletzt. Soweit bis jetzt
feſtgeſtellt werden konnte, ſind Menſchenleben nicht zu beklagen.
Der in der Nähe befindliche Eiſenbahndamm iſt etwas gerutſcht.
Einige Häuſer erhielten Riſſe und mußten geräumt werden.

Hanau. Erſchoſſen hat ſich im Hauſe ſeiner Eltern der
Heidelberger Student der Chemie Friedrich Becker. Die Urſache
ſoll ein amerikaniſches Duell geweſen ſein.

Frankfurt a. O. Eine Familie bei der Arbeit ver-
unglückt. Jn einer Ziegelei in Senftenberg wurde der
Maurer Sch. mit ſeinem 13 jährigen Sohne beim Thonabgraben
durch herabſtürzende Thonmaſſen verſchüttet und waren, trotz
ſofortiger Hilfe, ſofort tot. Die Frau des Maurers, welche
u wurde hierbei ſchwer verletzt.

Nürnberg. Einer von den Edelſten der Nation.
Wegen Paletotdiebſtahls und Zechprellerei wurde der Maſchinen
bauſtudierende Freiherr v. Hempel-Zarnski vom Schöffengericht
zu zwei Monaten und vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt.
Er hatte in einem Café zwei Sommerüberzieher im Werte von
70 reſp. 80 M. geſtohlen und in einem Weinreſtaurant eine
Zeche von über 12 M. gemacht, ohne einen Pfennig Geld beiſich zu haben.

Vermiſchtes.
Aufhebung einer Spielhölle. Jnfolge Anzeige des in

Geſchäftsangelegenheiten in Budapeſt weilenden Münchener
Weinhändlers Weit wurde im Cafs Mikado eine gefährliche
Hazardſpieler Geſellſchaft verhaftet. Dieſelben hatten Weit
durch betrügeriſches Spiel 30000 Kronen abgenommen.

Verheerende Hagelſchläge haben in der ganzen Um
gegend von Budweis (Böhmen) großen Schaden angerichtet.
Die Ortſchaft Heuraffel iſt infolge Blitzſchlages zum größten
Teil niedergebrannt.

Opfer der Krönungsfeier. Während am Sonnabend
in London der Feſtzug durch die Straßen zog, ſcheuten die
Pferde eines Wagens, in dem die Gattin eines Pairs ſaß, und
gingen durch. 10 indiſche Soldaten, welche Spalier bildeten,
zwei Poliziſten und zwei Zuſchauer wurden verletzt
und in ein Krankenhaus gebracht.

Ein gemütvoller Hauswirt. Ein Mieter von auswärts,
der dort noch bis 30. September zahlen muß, hat im Dresdener
Anzeiger ein Wohnungsgeſuch eingerückt, in dem er Mietzins-
freiheit bis 1. Oktober (vom 15. Auguſt ab) in Anſpruch nimmt.
Und da ſchreibt nun wutentbrannt ein Hauswirt dem Manne
folgendes

Unverſchämter Kerl, frecher! Gratis wohnen, das wäre dir
Lumpen recht! Zieh ins Birkenwäldchen, du Ochſel Wenn du
kein Geld haſt, bleib, wo du biſt oder zieh auf den M. t.
Deine Sch. ſoll dir der Hauswirt wohl auch gratis fort
ſchaffen laſſen, du Rindvieh, freches, Schellen ſollten dir die
Hauswirte geben, daß du den Mieterſtand ſo herabwürdigſt, du
Lump, elendiger, dummer! Schändlicher, trauriger Fritze, der
du keine Miete bezahlen kannſt und vier Zimmer haben willſt,
dummer Fratz! Ob's wohl ſolche Ochſen von Hauswirten giebt!

Zum HumbertSchwindel. Das der Familie Humbert
gehörende Schloß Vives Eaux wurde zu dem Preiſe von
119000 Franks verkauft.

bei Tilleur (in Belgien) einem Eiſenbahnüb gri ſaſſen des
c e e reSo S n v e e

nübergang von einer Lokomotive ergriffen. 17
Straßenbahnwagens wurden verletzt, darunter mehrere ſchwer.

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 11. Auguſt. Hinſichtlich der Primus-Kataſtrophe

hat der Unterſuchungsrichter nach Prüfung des Aktenmaterials
Anklage gegen beide Schiffsführer erhoben. Der Termin wird
demnächſt vor dem Altonger Landgericht ſtattfinden.

Lemberg, 11. Auguſt. Nach den aus dem h
eingelaufenen Meldungen beginnt der Streik ſichtlich nachzu aſſen.
Die kleinen Grundbeſitzer haben ſich faſt ſämtlich auf gütlichem
Wege mit den ausſtändigen Arbeitern geeinigt. Nur die Groß
derr verhalten ſich gegenüber den Forderungen der

rbeiter ablehnend.

Paris, 11. Auguſt. Dem Gaulois zufolge wurde außer
dem Oberſt de St. Remy noch ein Hauptmann gemaßregelt,
der ſich weigerte, an der Schließung der Ordensſchulen mitſeinen Mannſchaften teilzunehmen. Er wurde ſofort in Haft

genommen.

Paris, 11. Auguſt. Bei der geſtern in der Nähe von
Signyle-Petit r Entgleiſung eines Schnellzuges wurden
3 Perſonen getötet und 8 ſind verwundet, die meiſten
ſchwer.

CAchtung! Verlorene Liſte!
Eine der Liſten, deren Unterzeichner die Einberufung einer

außerordentlichen General Verſammlung des Allg. Konſum
vereins fordern, iſt verloren gegangen. Sie hatte 116 Unter-
ſchriften, und zwar die Namen derjenigen welche in der Juli-
ſitzung des Gewerkſchaftskartells, auf dem Gewerkſchaftsfeſte
und am 3. Auguſt bei den gewerblichen Hilfsarbeitern in
Bellevue unterzeichnet hatten. Jch bitte, die Liſten an mich
abzuliefern ev. müſſen die Unterzeichner ihre Namen auf eine
andere Liſte abgeben. Ernſt Müller, Fiſcherplan 2

Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 4. Nach dem preuß. Allgemeinen Landrecht, TeilTitel 2, Abſchnitt 9, 8 637 t der Vater verpflichtet, auch na

dem 14. Jahre die notwendige Verpflegung dem Kinde zu ge
währen. Bis zum 1. Januar 1900 mußte bis zum 14. Jahre,
ſeit dieſer Zeit muß bis zum 16. Jahre gezahlt werden. Eine
Erhöhung der Beträge kann nicht eintreten. Wenn das Kind
Aufnahme in eine Anſtalt findet, hätte der Vater die Beträge
weiter zu entrichten. Weigert er ſich, müſſen Sie die Hilfe des
Gerichts in Anſpruch nehmen. Auf alle Fälle muß die Hilfs-
bedürftigkeit des Kindes gegen den Vater zu deſſen Lebzeiten
geltend gemacht werden.

Nr. 1882. Ja, Sie können ſich dort melden. Wann Sie
eingeſtellt werden, was noch dieſes Jahr geſchehen kann, hängt
von dem Truppenteil ab, bei dem die Meldung erfolgt iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. Auguſt.

Aufgeboten Der Maurer Heinrich und Hedwig Gelphar
(Köthenerſtraße 23 und Gabelsbergerſtraße 13).
Eheſchließungen Gutsbeſitzer Brandes und Julie Hahn
(Albinshof und Heinrichſtraße 6). Beamter Dr. jur. Theußner
und Martha Freiin v. Mering (Berlin und Friedrichſtraße 409).
Arbeiter Knorre und Emma Beuche (Wörthſtraße 11 und
Belfortſtraße 10). Keſſelſchmied Gebhardt und Martha Metzner
Kunerrt 11 und Königsberg 4). Mechaniker Haucke und
Martha Müller (Jakobſtraße 44 und Götheſtraße 29).

Geboren Dem Oberkellner Kabes T. Henriettenſtraße 3).
Exrpedient Buchwald S. (Trothaerſtraße 8b). Lehrer Schulze
T. (Götheſtraße 30). Bauunternehmer e T. (Wittekind
ſtraße 17a). Metalldreher Hunold S. (Weißenburgſtraße 15).
Maurer Sucker T. Georgſtraße 13). Arbeiter Zimmermann
S. (Seebenerſtraße 47).

Geſtorben Hebamme Kurze, 57 J. (Diakoniſſenhaus).
Polizeiſergeanten Engelmann on. (Trif S D.Jnval. Zimmermann Spaarmann, 41 J. (Kröllwitzerſtraße 10).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi in Halle.

Walhaſa- Fhoater.

Direktion: Richard Hubert.
i oGlänzendes Faricté- Programm.

Die Egger- Rieser- Trouppe,
Tyroler Sänger und Schuhplattler.

Harry Hoppkens. der große
Welten Mimiker. Seot Kros,

Original-akrobatiſcher Transforma-
tionsakt. Gänzlich neues Genre.
Vrères Kulper, akrobatiſch-erzen-
triſche Jnſtrumental Virtuoſen.
Kudo Krönl, japaniſcher Fantaſie-
J Jlluſioniſt. Mlle. Mary, Meta-
morphose humoristique, feenhafte
Original Lichteffekte. Louise
Dumont. Tanz Soubrette.
Moritz Heyden, der hier allge-

Yeräwig

Filiale Halle a, S.
Sonntag den 17. Auguſt von nachm. 3 Uhr ab auf Preßlers Berg

Suourerfeſt

Wir Machire

verbunden mit Konzert, Gartenfeſt und Kränzchen.
Der Vorſtand.

mein beliebte Original Geſangs-
Humoriſt.

Apollo- Theater
Direktion Gustav Polier

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Nur noch wenige Tage!
Max arsens Burlesken-Enſemble
Seine Karoline W

E Siru Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend
mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

II. Ha. Leipzigerſtr. 87.Halle a. S.
Kaufhaus I. Ranges.

Empfehle
echten Norähàäuser Kautabak

desgleichen gut abgelagerte

Zigarren

et

TDDZDZD v

Achtung, Zeitz.
aus in Poſten Damen -Knopfſtiefel, J P erhalten ſofort Stellung bei Geſinde-der ArbeiterGenoſſenſchaft Nordhauſen War 376 m hat f Die üble Nachrede gegen Max

Herm. Reich, Soſgerſtr. 27. durch zurück.

und
Die Kompagniemukter

Erklärung.
Sander s Rabattmarken:

können in allen Geſchäften anſtatt Geld in
Zahlung gegeben werden und werden den gerhrken

Geſchäftsinhabern ohne Verluſt in Geld
wirder eingelöſt.

Arthur Richard Sander
Grosse Ulrichstrasse 57

Hof links part.
Refererzen: Bankhaus Calmann, Hamburg.

Rankhaus St. Paunli CreditbankK, Hamburg.
Bankhaus H. F. Lehmann, Halle a. S.
Geschäftshaus W. Klöpper, Hamburg.
Geschäftshaus C. H. Carstens, Hamburg.

Poſſe in 1 Akt.
Allabendlich ſtürmiſcher Lacherfolg!

Außerdem:
Dankmar schilier-Truppe.

The great Kioto?
Ani(a Graciella.

Ferry u. Perry.
und das übrige

Frauen und Mädchen,

welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Küchenſchrank, Bettſtelle mit Matr.
bill. zu verk. Büſchdorferſtr. 1, p. I.

Geübte
Mäntelnäherinnen

Gebr. Sernau.

Schlagerprogramm.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

m

Riedel in Nonnewitz nehme ich hier-

Dieuſtknechte und Mädchen

vermittlerin
Schwoinſch bei Gröbers.

Gebr. Sernau.geſucht.

Frau Vielig,z Ein junger Menſch,welcher Luſt hat die Bäckerei zu er

in allen Preislagen.
W. Otto, Teuchern

Ein Fahrrad billig zu verkaufen
Nietleben, Schulhof 23.

Frau Vertha Veuchelt,

Nixditz. bei
Eine kleine Wohnung iſt zu ver lernen, kann ſofort in die Lehre treten.

mieten und an 1. Oktober zu beziehen Wo ſagt die Expedition dieſes Blattes
H. Kröber, Theißen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GeuoifenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
Teuchern.
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